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3ïtarfdjaK 3îey.
23on SBifijetm (Schäfer.

2Iud^ gu ben gelten beö grogen Slapoleon ging
eg im i^tieg nid^t btog mit £jelöenmut unb ^Sut-
Perbampf. 60 toar bet groge SJlicpel Slep, S3ott-

cfjergfopn au3 SBachenborf in ©djtoaben unb
SJlarfdjatl bon ffranfretdj, oft in Stolen, toie et
ben ruhmbebecïten ©olbaten ihre îapferfeit be-
gaïjlen foßte. 23efonber§ feitbem im Sßinterfelb-
gug nadj Sluglanb bie SJtonturen fdjäbig getoor-
ben toaren; benn mehr atg fonft peigt eg beim
SMitär, bag Kleiber Äeute machen, unb toog im
Frühjahr 1813 in efranfreich nod) an jungem
Sott unb ©reifen gegen ißreugen aufguraffen
tear, ba hätten bie ©djneiber ber gangen Sßelt
feine Heute braug gemacht.

60 fafjen eineg ©onntagg in einem Steft am
Oberrhein brei ©djtoeiger Offigiere im 3orn ber
©elbbertegenheit beieinanber auf einem bufdji-
gen SBaß unb fahen über bie ©ädjer hinunter
auf bie Rappeln am Söaffer, unb einer meinte:
hier toären fie nach ijjaufe fidj burdjgubetteln am
bequemften bran; unb famen fdjlieglidj überein,
bag fie ben SRarfdjaß felber beim Slppeß um
ihren Slbfdjieb angehen tooßten, toenn er bie

gahtmeifterei nidjt beffern fönnte. ©od) ging'g
Voie bei ben Sftäufen, atg bie ber $age bag ©chef-
tenbanb anhängen tooßten, big fidj ber ülridj
3toetfel, ein Pernarhter ^»ufarenfapitän, bagu

Permag: er habe ben grogen SJlidjel atg gemei-
nen 5)ufaren nodj fetber bie fjanb gur Hfgjnung
aufhatten feljn. ©odj mügten fie in recfjtfdjaf-
fener Sirmut Por ihn treten unb atfo big gum
Stbenb ihre legte 23arfdjaft gufammentegen unb
Pertrinfen.

SItg nun ber Sftarfdjaß gum Slppeß nach ber

©etoohnljeit fragen lieg: toer irgenb toag gu Ha-

gen hätte, ber möge fidj jegt metben, unb inmit-
ten feiner Offigiere gebanfenboß gum fernen
SJtaing unb btauen £aunu3 hinunter fpätjte, trog
feiner PierunbPiergig tfatjre fcfjon ergraut, boch

immer noch ber fdjlanfe ©taljl — fie ftanben auf
bemfetben 2Dafl mit feinen Jfjafelhüfdjen: ba tra-

ten, toie immer foldje gelben, bie brei ©djtoeiger
trogig unb Pertegen Por. Unb Ulrich gtoeifet, ben

bie anbern auch beim £runf Poran getaffen hat-
ten unb ber rot toie ein ©tfen glühte, fing Pon ber

©djlad)t bei ber 9Jto3fatoa gu reben an unb hörte
mit bem galjlmeifter auf. Unb obtoohl für man-
djed Sßort, bag fidj im toetgen ©djnaugbart, auch

tooht int Stadjen Perfing, mit ber ©äbelfdjeibe im
roten Hehm geftoipert tourbe: tougte ber SJtar-
fdjaß gleidj, toag ba gu höhten toar. Sßeit er

böfere Sorgen hatte, atg bie mit ihren 23agen,
obgleich fie bamit an bag tägliche Obel biefer
ärmlichen -SÜriegdfaljrt rührten: tooKte er burch
einen ©cljerg ben ©rimm abtoehren unb toanbte
fith gu feinen Offigieren: Ob bieg nicht recht ein

33eifpiel toäre? ©ie fjfrangofen liefen ber ©gte,
bie ©djtoeiger nur bem ©elbe nach!

0a gab ber Ulrich Stoeifet, Pom ©eläihter ber

fj-rangofen aufgebracht unb auch beraufdjt Pom
SBein, eine Slnttoort gleich einem plumpen
Säbelhieb:

fteber läuft bem nach, toag ihm am meiften
mangelt!

©ieg aber traf ben 2Jtarfdjaß, ber tooht tougte,
in toeldjem Unmut fie aug fjfranfreidj gu biefer
legten i?rieggfahrt auggegogen toaren, gu retten,
toag ihnen alg gelben ©uropag feit ber 93erefina
fo bitter mangelte, betartig in bie Seele, bäg
toie ber ©djatten Pon einem S3oget bie traurig-
feit fein brauneg 2ftännergefidjt überflog — toie

er mit ben lUnbern unb ©reifen ber ©b*e naih-
tief, bie mit feinen 23ra0en hinter Zäunen unb
Ijjecfen in SRugtanb Perfroren toar — fo bag er
ohne ©rug, ben aufgebrachten Offigieren abtoin-
fenb, aßein unb rafdj toie auf ber ffludjt ben

2Baß Perlieg.
©en ©chtoeigern tourbe beibeg, 2lbfd)ieb toie

Hohn, am fetben SIbenb noch guteil. ©0 famen
fdjon im Frühjahr 1813 brei tapfere lîerle ber

grogen Slrmee nach #auS, bie fiih im fjerbft Pon

fieipgig fchtoerer heîmgefunben hätten.

33ü<fjetfd)<m.
Sie etften fedjS fiebengjaftte. ©in ©tjieijunggburf). 2!on

©tifabetl) Pattnet. 2. Stuftage. ®eb. 31331. 4.60, fût bag
Stuétanb 31331. 3.45. Sßettag bon S3. ©. ïeubnet in Äeip-
jig unb Settin.

©ag ift bag ©t^ieljunggbud) einet 3Jlutter, bie igten
eigenen teidjen ©tfai)tunggfdja§ fcplitgt unb übetjeugenb
batbietet. StuS attem fptitfct eine iootjltuenbe fiebenëtoatme,
f)intet aKem ftetjt bie tiebenbe unb betftefjenbe SJluttet, bie
aber fern bon attet SBeidjtidjfeit jeigt, toie man baê un-
fettige SJlenf^enünb ?u einem btaben tüc&tigen SJlenf^en
formen fann, ber einmal im Äeben feinen 33tann ftegen
toitb. ©af biete ©Item bantbat fût igte Slatfdjtäge toaren,
betneift bag rafige ©tfcheinen einet stoeiten Stuftage, bie
einige Anbetungen unb ©ttoeitetungen erfaßten pat unb

jum Seifpiet but$ einen Slbfdjnitt „Sotbereitung auf bie
Sdjute" ergänzt tourbe.

©ag Surf) bei)anbe(t in einzelnen rfîapitetn: @ef)otfam
— ©träfe — ©et gaun um bag Äinbetpatabieg —
fiebengtücbtigfeit — ©emeinfinn — ©efûgtêteben —
apBagrgeitëtiebe — ©ebantentoelt, tautet ©tsiegungêfta-
gen, bie fût bie fpätere ©nttoicftung beg lîinbeg bon gto-
|et Sebéutung finb. SBie bringt man frf)on bem itteintinb
fetbftberftänbticgen ©ebotfam bei? Sßann finb ©trafen fegt
am Page unb toann finb fie nottoenbig? SBie bringt man
bag itinb bagu, bag eg firfj fetbft befcgäftigt? SBetrfje
©piegeuge finb toettboH, toetrfe fdgâbïitg? SBie fann man
ftreitenben itinbetn getfen? SBie geiit man ein Äinb bom
3rog? SBie ergiegt man ?u Setträgtidjteit, ?u ^itfgbereft-
fdpaft? SBie ftärft man bie fiiebe beg itinbeg gut SBagt-
geit? SBie beantworten toit beg iîinbeg fragen, ingbefon-
bete bie ^rage: „SBoljei tommen bie tteinen ttinber?"
SBie finbet bag .Slinb ben SBeg gu ©Ott?"

Marschall Bey.
Von Wilhelm Schäfer.

Auch Zu den Zeiten des großen Napoleon ging
es im Krieg nicht bloß mit Heldenmut und Pul-
verdampf. So war der große Michel Ney, Bött-
cherssohn aus Wachendorf in Schwaben und
Marschall von Frankreich, oft in Nöten, wie er
den ruhmbedeckten Soldaten ihre Tapferkeit be-
zahlen sollte. Besonders seitdem im Winterfeld-
zug nach Nußland die Monturen schäbig gewor-
den waren) denn mehr als sonst heißt es beim
Militär, daß Kleider Leute machen, und was im
Frühjahr 1813 in Frankreich noch an jungem
Volk und Greisen gegen Preußen aufzuraffen
war, da hätten die Schneider der ganzen Welt
keine Leute draus gemacht.

So saßen eines Sonntags in einem Nest am
Oberrhein drei Schweizer Offiziere im Zorn der
Geldverlegenheit beieinander auf einem buschi-

gen Wall und sahen über die Dächer hinunter
aus die Pappeln am Wasser, und einer meinte:
hier wären sie nach Hause sich durchzubetteln am
bequemsten dran) und kamen schließlich überein,
daß sie den Marschall selber beim Appell um
ihren Abschied angehen wollten, wenn er die

Zahlmeisterei nicht bessern könnte. Doch ging's
wie bei den Mäusen, als die der Katze das Schel-
lenband anhängen wollten, bis sich der Ulrich
Zweifel, ein vernarbter Husarenkapitän, dazu
vermaß: er habe den großen Michel als gemei-
neu Husaren noch selber die Hand zur Löhnung
aufhalten sehn. Doch müßten sie in rechtschaf-
sener Armut vor ihn treten und also bis zum
Abend ihre letzte Barschaft zusammenlegen und
vertrinken.

Als nun der Marschall zum Appell nach der

Gewohnheit fragen ließ: wer irgend was zu kla-

gen hätte, der möge sich jetzt melden, und inmit-
ten seiner Offiziere gedankenvoll zum fernen
Mainz und blauen Taunus hinunter spähte, trotz
seiner vierundvierzig Jahre schon ergraut, doch

immer noch der schlanke Stahl — sie standen auf
demselben Wall mit seinen Haselbüschen: da tra-

ten, wie immer solche Helden, die drei Schweizer
trotzig und verlegen vor. Und Ulrich Zweifel, den

die andern auch beim Trunk voran gelassen hat-
ten und der rot wie ein Eisen glühte, fing von der

Schlacht bei der Moskawa zu reden an und hörte
mit dem Zahlmeister aus. Und obwohl für man-
ches Wort, das sich im weißen Schnauzbart, auch

Wohl im Rachen verfing, mit der Gäbelscheide im
roten Lehm gestochert wurde: wußte der Mar-
schall gleich, was da zu bohren war. Weil er
bösere Sorgen hatte, als die mit ihren Batzen,
obgleich sie damit an das tägliche Übel dieser
ärmlichen Kriegsfahrt rührten: wollte er durch
einen Scherz den Grimm abwehren und wandte
sich zu seinen Offizieren: Ob dies nicht recht ein

Beispiel wäre? Die Franzosen liefen der Ehre,
die Schweizer nur dem Gelde nach!

Da gab der Ulrich Zweifel, vom Gelächter der

Franzosen aufgebracht und auch berauscht vom
Wein, eine Antwort gleich einem plumpen
Säbelhieb:

Jeder läuft dem nach, was ihm am meisten
mangelt!

Dies aber traf den Marschall, der wohl wußte,
in welchem Unmut sie aus Frankreich zu dieser
letzten Kriegsfahrt ausgezogen waren, zu retten,
was ihnen als Helden Europas seit der Beresina
so bitter mangelte, derartig in die Seele, daß
wie der Schatten von einem Vogel die Traurig-
keit sein braunes Männergesicht überflog — wie
er mit den Kindern und Greisen der Ehre nach-
lief, die mit seinen Braven hinter Zäunen und
Hecken in Nußland verfroren war — so daß er
ohne Gruß, den aufgebrachten Ossizieren abwin-
kend, allein und rasch wie auf der Flucht den

Wall verließ.
Den Schweizern wurde beides, Abschied wie

Lohn, am selben Abend noch zuteil. So kamen
schon im Frühjahr 1813 drei tapfere Kerle der

großen Armee nach Haus, die sich im Herbst von
Leipzig schwerer heimgefunden hätten.

Bücherschau.
Die ersten sechs Lebensjahre. Ein Erziehungsbuch. Von

Elisabeth Plattner. 2. Auflage. Geb. RM. 4.60, für das
Ausland RM. 3.45. Verlag von B. G. Teubner in Leip-
zig und Berlin.

Das ist das Erziehungsbuch einer Mutter, die ihren
eigenen reichen Erfahrungsschatz schlicht und überzeugend
darbietet. Aus allem spricht eine wohltuende Lebenswärme,
hinter allem steht die liebende und verstehende Mutter, die
aber fern von aller Weichlichkeit zeigt, wie man das un-
fertige Menschenkind zu einem braven tüchtigen Menschen
formen kann, der einmal im Leben seinen Mann stehen
wird. Daß viele Eltern dankbar für ihre Ratschläge waren,
beweist das rasche Erscheinen einer zweiten Auflage, die
einige Änderungen und Erweiterungen erfahren hat und
zum Beispiel durch einen Abschnitt „Vorbereitung auf die
Schule" ergänzt wurde.

Das Buch behandelt in einzelnen Kapiteln: Gehorsam
— Strafe — Der Zaun um das Kinderparadies —
Lebenstüchtigkeit — Gemeinsinn — Gefühlsleben —
Wahrheitsliebe — Gedankenwelt, lauter Crziehungsfra-
gen, die für die spätere Entwicklung des Kindes von gro-
ßer Bedeutung sind. Wie bringt man schon dem Kleinkind
selbstverständlichen Gehorsam bei? Wann sind Strafen fehl
am Platze und wann sind sie notwendig? Wie bringt man
das Kind dazu, daß es sich selbst beschäftigt? Welche
Spielzeuge sind wertvoll, welche schädlich? Wie kann man
streitenden Kindern helfen? Wie heilt man ein Kind vom
Trotz? Wie erzieht man zu Verträglichkeit, zu Hilfsbereit-
schaft? Wie stärkt man die Liebe des Kindes zur Wahr-
heit? Wie beantworten wir des Kindes Fragen, insbeson-
dere die Frage: „Woher kommen die kleinen Kinder?"
Wie findet das Kind den Weg zu Gott?
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